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ïïleuprMe in Sremgarten.

60 milb unb rein bie Suff, fo f)ell unb Klar,
©es i5erbffe§ Seele Ieucf>fef rounberbar;
9ln jebem 9lff, an jebern 3®eiglein glii^f
©er griicßfe Segen, fonnengolbbefprüßf.

®s iff fo fcfjön, ben gelbroeg f)in3uget)n,
©er Sicher ^radjf, bie Steife angufetm;
Swings oon ben äügehügen glü£)f unb fof)f
©er SBälber ßaubfcßmuch, leuct)fenb=purpurrof.

äerbff.
Slus lufi'ger fräße btingi ber Scßmalbe Sieb
©ie borf in blauer gerne fübroärfs 3ief)f ;

©s fünf ber fierbenglochen roeicßer ßlang
So fraul unb lochenb, bennocß fcßroer unb bang..
0 füßer fierbff im golbnen SBeißehleib,
SBie fegnefl bu bie gluren roeit unb breil;
©u biff fo fcßön — roär's meßt roie ein ©ergeßn,
©ie ©lui ber Sonne oor bem Unlergeßn!

f. SKiiUer.

@§ mar inmitten ber
fcßönen ©ßrpfantßemenfeftes;.

©er launifcße gufatl führte eine in ber
©tabt moßlbefannte blonbe grau art §an3
gunfê ©eite, bon ber er limite, baß fie ficEj

großer ©elbftönbig'feit tüßmen burfte. ©ie
batte ficf) mit eigener ®raft auê einer fleißigen
ÜKittelrnäßig'feit be3 ©pielâ gu einer geachteten
^imftlerin emporgefcßafft. Strmut mar ißr
nicht erfpart geblieben, attcß nicfit Sümpfe mit
gamilienangeßötigen. SHIein, mit frönen,
fcßmalen ipänben, bie Htapp eine 0'ftab um=
fpannten, hatte fie ^inberniffe unb ipemmum
gen übertounbert, bie ftarïen DJtännerfäuften
oft git befcßmetlicß finb. Söar e§ gum 33er=

lùunbern, baß ifjr jeßt an bert getfen ber ©tolg

®tc blonôe grau.
Sïobeiïe bon lllridj Stmftuß.

Slumenfûïïe eineê eineë Sftenfcßen Hebte, mie ibn bermegene 3îei=
ter ober iöergfteiger am Qiel auêftronten?

llnb bocß ftanb etma§ int ©egenfaß gu ipter
entfcßloffenen ©afeinëftimmung unb îraftigen
SJtunterîeit, ©a,§ mar ißt meicßgefcßnittener
iïïtunb; bie fcßmalen, aber roten Sippen; bie
fragenben, mit einer leifen ©raurigîeit fucßem
ben Slugen, beren §8läue an füblicße ©een
maßnte; baë reidje, in botten unb langen
göpfen um ben ©cßeitel gefcßlungene £aar in
ber gatbe, mie ber ©aba! einer ßerrließen gm
garette; ißre îaum mittelgroße, fc^Ianfe gigut.

gun! faß biefe grau feit bieten gaßten bon
geit gu geit in ben ©ttaßen ber ©tabt, unb je
langer er einer Begegnung mit ißt nacßbacßte,
je meßt fcßien fie ißm mie bon einer hiilte um=

„Stm ßäuSIidjen ©erb". Qaßrgang XXIX. ©eft 12.

Neußbrücke in Bremgarten.

So mild und rein die Luft, so hell und klar,
Des Kerbstes Seele leuchtet wunderbar;
An jedem Ast, an jedem Zweiglein glüht
Der Früchte Segen, sonnengoldbesprüht.

Es ist so schön, den Feldweg hinzugehn,
Der Äcker Pracht, die Reife anzusehn;
Rings von den Kügelzügen glüht und loht
Der Wälder Laubschmuck, leuchlend-purpurroi.

Kerbst.
Aus luft'ger Köhe klingt der Schwalbe Lied
Die dort in blauer Ferne südwärts zieht;
Es tönt der Kerdenglocken weicher Klang
So traut und lockend, dennoch schwer und bang..
O süßer Kerbst im gotdnen Weihekleid.
Wie segnest du die Fluren weit und breit;
Du bist so schön — wär's nicht wie ein Vergehn,
Die Glut der Sonne vor dem Untergehn!

P. Müller,

Es war inmitten der
schönen Chrysanthemenfestes.

Der launische Zufall führte eine in der
Stadt wahlbekannte blonde Frau an Hans
Funks Seite, van der er wußte, daß sie sich

großer Selbständigkeit rühmen durfte. Sie
hatte sich mit eigener Kraft aus einer fleißigen
Mittelmäßigkeit des Spiels zu einer geachteten
Künstlerin emporgeschafft. Armut war ihr
nicht erspart geblieben, auch nicht Kämpfe mit
Familienangehörigen. Allein, mit schönen,
schmalen Händen, die knapp eine Oktav um-
spannten, hatte sie Hindernisse und Hemmun-
gen überwunden, die starken Männerfäusten
oft zu beschwerlich sind. War es zum Ver-
Wundern, daß ihr jetzt an den Fersen der Stolz

Die blonde Frau.
Novelle von Ulrich Amstutz.

Blumenfülle eines eines Menschen klebte, wie ihn verwegene Rei-
ter oder Bergsteiger am Ziel ausströmen?

Und doch stand etwas im Gegensatz zu ihrer
entschlossenen Daseinsstimmung und kräftigen
Munterkeit. Das war ihr weichgeschnittener
Mund; die schmalen, aber roten Lippen; die
fragenden, mit einer leisen Traurigkeit suchen-
den Augen, deren Bläue an südliche Seen
mahnte; das reiche, in vollen und langen
Zöpfen um den Scheitel geschlungene Haar in
der Farbe, wie der Tabak einer herrlichen Zi-
garette; ihre kaum mittelgroße, schlanke Figur.

Funk sah diese Frau seit vielen Jahren von
Zeit zu Zeit in den Straßen der Stadt, und je
länger er einer Begegnung mit ihr nachdachte,
je mehr schien sie ihm wie von einer Hülle um-

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXIX. Heft 12.
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geben, gax in einer tünftlicp aufgebauten SBelt

gu leben.
2tn biefem S^ft ï^atte fie mit einer erfcptef»

tenben <Sic^erï)eit eine fftpapfobie bon Sifgt
gefpielt, um bann im ©popinfcpen fßocturno

MER PETER BHCHER.
VOGCT Zl?i 7XRBERG
MEiSTER CHRiSTAN M
SAUCHL1 WALRC M-
MEIST ER-ANO-TS-Ö-8/

Gxi/i 5*»- .B-rvbe/lfi.

(XcLyfc<^. C4>.

Slug bent gnnern ber SBriide gu Slarberg.

jene tüple SSebjerrfcfjtEjeit gu berraten, meldje
bte $ritit nacp jebem Bongert an iîjr bebauert.

Sin bemfelben geft toaren einer Sängerin
gtoei Sieber miplungen. Sampenfieber E)atte ipr
©ifen um ben $alê gelegt unb einen Slop auf
bie Sfruft gebunben; fie toar ungtücflih unb
grämte fiep. ©in junger ©eiger tröftete fie unb
machte auch her blonben ®ünftlerin ein Som=

pliment.
®a fticpelte in Sunt etmaê mie feinblicpe

Stoitie, unb eine unbegmingbare ©ier, in freut»
beê ©rieben gu bringen, erfaßte ipn. @r mar
fonft bon berträglidjer ©emûtêart unb eper
fcpmiegfamen, alê umftürglerifcpen ©eifteê.
fffucp galt er für liebenêmûrbig unb hilfsbereit.

„9tein, mein S^äulein", ftbrte er jäh unb
brutal bie Unterhaltung, „nicht Sampenfieber
hat iljnen bie Stimme berfdjlagen unb auch

nicht gugige ®älte ben ©chmelg berfelben er»

ftaxrt,.
„Sonbern?" fragte bie Slonbe.
„Sonbern", manbte fiep Sunt mieber an

bie Sängerin, „fie haben für niemanb gefurt»

gen, baê ift eê. Spt $erg lag unter ©iê unb
Schnee, mährenb ber ÜDcunb bon Siebe tönte,
unb ihre Seele tänbelte mit beut Ipunb, mäp=
renb fie Schmerg bellte..

©inen ïleinen 91ugenblicf ging jeneê Scpü>ei=

gen mitten im mufiterfüllten geft neben
Sachen unb ®änbeln um, bag ben DJtenfdjen
ben 2Item bom fütunbe faugt unb ihnen bie

Sprache berfcplägt.
„Unb Sie", fpracp Sunt nach feiner rechten

Seite hin, „unb Sie, mein Sräulein, foUen mif»
fen, bap Sie eine bebeutenbe ^ünftlerin finb,
fofern Äunft bon Sonnen ïommt. Ipat aber
bie SJÎufif etmaê mit Seben unb ©rieben, Siebe,
Schmerg, Seele, Schönheit, mit ©efüpl über»

paupt gu tun, ober mill fie gar ben SJienfcpen
eine Offenbarung fein, fo haben fie fepr fcplecpi
gefpielt. SBie ein flehentliches ©rbarmen Hang
Spr Spiel: Sept, baê blutrote Seben ift an
mir borbeigeglitten. 9îie pat mih ber SBirbel»
minb beê ©liicteê in ben Rimmel getragen, nocp
pat mih je ber Scpmerg burh punbert ®ornert=
pecten gegogen unb blutenb in bie SünfterniS
geftopen."

Sunt patte leibenfcpaftlih, pipig gefprohen
unb feine 3tebe mit ber ©efte bertrampfter
$änbe begleitet.

©ine Setunbe lang patte um ben 9Jtunb
ber blonben S^au etmaê mie eine ermattenbe
unb bergeprenbe Sinie gegucft, eine Setunbe
nur, bann mürbe fie fofort bon einer über»
legenen SBürbe berbecft. Sängft geübte ipal»
tung bäumte fiep auf.

„SSieüeicpt erlebe ih Sunft anberê alê Sie",
ermiberte fie ergmungen rupig. „®enn ©efüpl
unb So palte ih für berfcpiebene ®inge.
Sh toill Shönpeit erleben unb fie mit bemühter
Steinpeit miebergeben. SBenn ih mein ©emüt
gum Sfeifpiel tragifhen Stimmungen auêfepe,
erpält eê Farben, unb laffe ih mih bon ipm
babontragen, fo übertreibt eê. 23eibe Stirn»
mungen trüben ben ©lang beê Sunftmerîeê.
Sh meine: ®er Simpler mup über baê Seben

triumphieren, fo, bap nicptê SJtenfcpIih^ ipn
bermirren ober gar feffeln fann."

Sunt beachtete ipre ©inmänbe niht, fort»
bern fdjaute ipr ftiïï, unbemeglicp in bie
Stugen unb umfapte mit bem Sölii ipre ©e=

3ö4 Ulrich Amstutz: Die blonde Frau.

geben, gar in einer künstlich aufgebauten Welt

zu leben.
An diesem Fest hatte sie mit einer erschrek-

kenden Sicherheit eine Rhapsodie von Liszt
gespielt, um dann im Chopinschen Nocturno

voar
âimen a.)

Aus dem Innern der Brücke zu Aarberg.

jene kühle Beherrschtheit zu verraten, welche

die Kritik nach jedem Konzert an ihr bedauert.
An demselben Fest waren einer Sängerin

zwei Lieder mißlungen. Lampenfieber hatte ihr
Eisen um den Hals gelegt und einen Kloß auf
die Brust gebunden; sie war unglücklich und
grämte sich. Ein junger Geiger tröstete sie und
machte auch der blonden Künstlerin ein Kom-
pliment.

Da stichelte in Funk etwas wie feindliche
Ironie, und eine unbezwingbare Gier, in frem-
des Erleben zu dringen, erfaßte ihn. Er war
sonst von verträglicher Gemütsart und eher
schmiegsamen, als umstürzlerischen Geistes.
Auch galt er für liebenswürdig und hilfsbereit.

„Nein, mein Fräulein", störte er jäh und
brutal die Unterhaltung, „nicht Lampenfieber
hat ihnen die Stimme verschlagen und auch

nicht zugige Kälte den Schmelz derselben er-
starrt..."

„Sondern?" fragte die Blonde.
„Sondern", wandte sich Funk wieder an

die Sängerin, „sie haben für niemand gesun-

gen, das ist es. Ihr Herz lag unter Eis und
Schnee, während der Mund von Liebe tönte,
und ihre Seele tändelte mit dem Hund, wäh-
rend sie Schmerz bellte..."

Einen kleinen Augenblick ging jenes Schwei-
gen mitten im musikerfüllten Fest neben
Lachen und Tändeln um, das den Menschen
den Atem vom Munde saugt und ihnen die

Sprache verschlägt.
„Und Sie", sprach Funk nach seiner rechten

Seite hin, „und Sie, mein Fräulein, sollen wis-
sen, daß Sie eine bedeutende Künstlerin sind,
sofern Kunst von Können kommt. Hat aber
die Musik etwas mit Leben und Erleben, Liebe,
Schmerz, Seele, Schönheit, mit Gefühl über-
Haupt zu tun, oder will sie gar den Menschen
eine Offenbarung sein, so haben sie sehr schlecht

gespielt. Wie ein flehentliches Erbarmen klang
Ihr Spiel: Seht, das blutrote Leben ist an
mir vorbeigeglitten. Nie hat mich der Wirbel-
wind des Glückes in den Himmel getragen, noch
hat mich je der Schmerz durch hundert Dornen-
Hecken gezogen und blutend in die Finsternis
gestoßen."

Funk hatte leidenschaftlich, hitzig gesprochen
und seine Rede mit der Geste verkrampfter
Hände begleitet.

Eine Sekunde lang hatte um den Mund
der blonden Frau etwas wie eine ermattende
und verzehrende Linie gezuckt, eine Sekunde
nur, dann wurde sie sofort von einer über-
legenen Würde verdeckt. Längst geübte Hal-
tung bäumte sich auf.

„Vielleicht erlebe ich Kunst anders als Sie",
erwiderte sie erzwungen ruhig. „Denn Gefühl
und Form halte ich für verschiedene Dinge.
Ich will Schönheit erleben und sie mit bewußter
Reinheit wiedergeben. Wenn ich mein Gemüt
zum Beispiel tragischen Stimmungen aussetze,
erhält es Narben, und lasse ich mich von ihm
davontragen, so übertreibt es. Beide Stim-
mungen trüben den Glanz des Kunstwerkes.
Ich meine: Der Künstler muß über das Leben
triumphieren, so, daß nichts Menschliches ihn
verwirren oder gar fesseln kann."

Funk beachtete ihre Einwände nicht, son-
dern schaute ihr still, unbeweglich in die
Augen und umfaßte mit dem Blick ihre Ge-



Ultid) Stmftufc: ®ie Blonbe grau. 355

fiait, ©o fäffen fie einige Qeit neben einanber
im geftfaal, unb toortlofe gragen unb ftumme
Slnttoorten liefen gtoifcïfen itjren Singen ï)in
unb b>er.

„Sidft toabjr, ©ie fürchten ben SlatfdEf?"
fragte er fie gang unvermittelt.

©ie ladite furg unb nerbös?

auf. „Gräften ©ie ficb), id) gebe
ilmt feine Seranlaffung, mid)
fürdjten gu madjen. ©r ift
(nifflid), fdjnmiüg unb mir finb
ttnreinlid)feiten gutoiber. Stän»
ner, bie begebjrlic^e, glängenbe
Slugen madjen, finbe idj efel=

Ejaft."
gunf fab) fie toieber burdj»

bringenb an, toäbirenb er bie
3igarette abïnipfte: „trmftes?
Stäbdjen", flüfterte er gebebint,
„nidjt toatir, ©ie bjaben nie je»
manb lieb gehabt, — nein,
nein, idfj toeiff eê, nie!"

gtjr Slid haftete träume»
rifdj auf ber Safe mit blaff»
roten ©Ijrtifantfjemen auf bem
Xifä§.

„£) bodj, aber jetgt liebe icfj

— meine ®unft."
„Sie lieben bor allem fidf

in ber ®unft. SIber iniffen ©ie
benn nicbjt, bafg 5îunft aus?

Staufs unb ©inneêluft geboren
hürb? lXnb baff, toer fie ben
Stenfdjen bermittein toitl, fic^
fdjon rein bärperlicb) muf ber»
jcfitoenben 'tonnen?"

Stit graufamer ©elbftfidjer»
bjeit lächelte fie: „Sein, man
muff bor allem fadjlidj bleiben."

„Sergeibjen ©ie, aber biefe
$unft gleicht bem Sambus?rob)r,
ba§ metertoeife in bie tpöbie

toädjft, grünt, aucfj mit ben
Slattern im SBirtbe raffelt,
unb inntoenbig — bodj b)ob)I bleibt.
©ie glüdlidj babei toerben."

„Sante; ob), idj bin e§ fd)on," ertoiberte bie
blonbe grau gereigt, „gdj taufdjte mit teiner
gürftin, um biefen unmobern geworbenen Sbu§»

brucf b)öc(jften Sermogenê gu nennen, über»
Ijaufd mit teiner grau ber 3BeIt. Stögen ibjr
Stillionen gur Serfügung ftetien, mit benen
fie fic^ leiften tann, maê fie tniH ; id) taufdjte

nic£)t mit ifjr, id) gönne iljr ben Seidjtum bon
tpergen."

Salb fpradj man am Sifdj bon anbern
Singen, gunf unb feine blonbe Sacharin
Würben abgelentt unb bergaffen fdjeinbar iEjre
fjiigigen Sluêeinanberfeigungen. ©in $err

Stögen

©pteuerBiiicfe in Srtgern.

Wollte ©eburtëtag feiern unb beftelbte einige
glafdjen guten SBeineâ. Stan tränt fid) gu,
ladjte, fdjergte, unb.ebie man fidj'ê berfat), fcfjtug
bie Xllgr brei Itljr morgens?,

gab) fbrang bie blonbe grau auf unb ber»
abfdjiebete fid). Slucfj gunt b)atte fid^ erhoben,
unb ba feine Sacharin otjne männlidje Seglei»
tung an§ geft getommen War, anerbot er fid),
fie bjeimgubegleiten. ©ie blidte über bie ©ciiul»

Ulrich Amstutz: Die blonde Frau. 3SS

stalt. So saßen sie einige Zeit neben einander
im Festsaal, und wortlose Fragen und stumme
Antworten liefen zwischen ihren Augen hin
und her.

„Nicht wahr, Sie fürchten den Klatsch?"
fragte er sie ganz unvermittelt.

Sie lachte kurz und nervös
auf. „Trösten Sie sich, ich gebe

ihm keine Veranlassung, mich
fürchten zu machen. Er ist
häßlich, schmutzig und mir sind
Unreinlichkeiten zuwider. Man-
ner, die begehrliche, glänzende
Augen machen, finde ich ekel-

hast."
Funk sah sie wieder durch-

dringend an, während er die
Zigarette abknipste: „Ärmstes
Mädchen", flüsterte er gedehnt,
„nicht wahr, Sie haben nie je-
mand lieb gehabt, — nein,
nein, ich weiß es, nie!"

Ihr Blick haftete träume-
risch auf der Vase mit blaß-
roten Chrysanthemen auf dem
Tisch.

„O doch, aber jetzt liebe ich

— meine Kunst."
„Sie lieben vor allem sich

in der Kunst. Aber wissen Sie
denn nicht, daß Kunst aus
Rausch und Sinneslust geboren
wird? Und daß, wer sie den
Menschen vermitteln will, sich

schon rein körperlich muß ver-
schwenden können?"

Mit grausamer Selbstsicher-
heit lächelte sie: „Nein, man
muß vor allem sachlich bleiben."

„Verzeihen Sie, aber diese

Kunst gleicht dem Bambusrohr,
das meterweise in die Höhe
wächst, grünt, auch mit den
Blättern im Winde raschelt,
und innwendig — doch hohl bleibt.
Sie glücklich dabei werden."

„Danke; oh, ich bin es schon," erwiderte die
blonde Frau gereizt. „Ich tauschte mit keiner
Fürstin, um diesen unmodern gewordenen Aus-
druck höchsten Vermögens zu nennen, über-
Haupt mit keiner Frau der Welt. Mögen ihr
Millionen zur Verfügung stehen, mit denen
sie sich leisten kann, was sie will; ich tauschte

nicht mit ihr, ich gönne ihr den Reichtum von
Herzen."

Bald sprach man am Tisch von andern
Dingen. Funk und seine blonde Nachbarin
wurden abgelenkt und vergaßen scheinbar ihre
hitzigen Auseinandersetzungen. Ein Herr

Mögen

Spreuerbrücke in Luzern.

Wollte Geburtstag feiern und bestellte einige
Flaschen guten Weines. Man trank sich zu,
lachte, scherzte, und, ehe man sich's versah, schlug
die Uhr drei Uhr morgens.

Jäh sprang die blonde Frau auf und ver-
abschiedete sich. Auch Funk hatte sich erhoben,
und da seine Nachbarin ohne männliche Beglei-
tung ans Fest gekommen war, anerbot er sich,

sie heimzubegleiten. Sie blickte über die Schul-
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ter gurücf, alë toollte fie fagen: id) Bin meinet
felbft fidfer unb finbe beit SBeg allein, — naprn
aßet bodj bie -^Begleitung an.

Sie fdjritteu burcp eine ïiiîjle ÜDIonbnacpt ;

Beibe fernliegen lange geit. gn gefpenftifdjeut
Quirlen ftiegen SZefiel Bom glufftal auf.

gunf fragte: „SBoIIen Sie mir ben SIrm
geBert? ©er Bobert ift feuept unb glatt. (Sie

finb fepon gtoei SJcal Beinahe ausgeglitten."
©a fie nidjt» ertoiberte, fc^oB er feinen SIrm

einfacp unter ipren SIrm unb I)ielt il)r $anb=
gelertf feft. Sie toiberftreßte nidjt, fiante biel=

mepr ipren Schritt bem feinen an, fdjien aBer
fortgefept auf ©ntfernung ban einanber be=

badjt gu fein,
„ga", Begann gunf naep einer SBeile, „ift

es eigentlich nicht recht fomifdj, einen SJÎenfcpen

am SIrm gu führen, bon bem man toeiff, bafg

er nicht einmal ein richtiges Sftenfdjenperg mit
fiel) perumtrügt?"

„3$aS glauben Sie eigentlich — gdj I)aBe
auep ein tpetg, 3d) maepe nur nidft ben a£I=

täglichen ©eBraudj baüon. Statt einem @in=

gigen, ber toaprfdjeinlicp boep nichts bamit am
gufangen mitjfte, fepenfe ich ^ Bielen burdj
mein Spiel."

„Unb h^ßen Sie tatfächti<h nodj nie fo
ettoaP toie eine Sepnfucpt nadj einer peiffen
Umarmung gefpürt?" fupr gunf in feinem
©ebanfengang unbeirrt toeiter. „haben Sie
nod) nie ben ©rang gepaßt, fiep pingugeBen, gu
berfdjenfen: ba, nimm mid), toaâ rnadje ich

mit mir? — Sie paBen fidjerlidj nodj nie ge=

liebt, baff Sie glaubten, ben Berftanb berlieren
gu müffen .,."

®ie Blonbe grau lachte grell auf. „Stein,
nie, niemals! 916 er fepenfen tue icp miep boep

in jebern Bongert..."
,,©a§ finb bumme Söortflaufiereien", Braufte

gunf auf unb lieff ipren SIrm loS. „ÜBer=

paupt, mit einem ©efcpöpf, toeldjeg bag perr=
tiepfte ©otteggefepenf, bie Siebe, berleugnet, nur
um berüpmt gu toerbert, unb nicht füplt, baff
eg juft bitrcp bie ©efüplSerfaprungen ber Siebe
unb beg Setbeg erft gur Sünftterin toirb, —
mit fo einer SIrt lln'fraut im menfcplicpen
©arten barf man feine SJtinute feineg foftbaren
SeBeng Berplempern, — mit gpnen gepe icp

feinen Schritt meiter, — gute Stacpt!" —
Sie faffte rafcp naep feiner hmb, aber nur

um fie toieber unter ipren SIrm unb mit fiep

fort gu giepen. ©ann pub fie naep einer !Iei=

neu SBeile, toäprenb toeldjer fie mit fiep gu
fämpfen fepien, an:

„Sie paBen eine SIrt, h^rr gunf, einem
bag h^'g abguleud)ten, bie fdjrecflidj ift. Sieben
gpnen ift mir, icp läge unter ben hänben eineg
SIrgteê unb er grübelte mit feiner Sonbe in
einer SBunbe perurn, fo mep tut eg mir. Stocp
einmal, icp taufepte mein Seben mit niemanbem
unb bin gufrieben. gdj. toar eg aber nicht im=
mer, fepen Sie, gunt Söeifpiel, einmal..." —

„©inmal?" brängte gunf,
„Slun ja, einmal..., eineg SIBenbg, eg reg=

nete in Strömen; icp ging mübe Bon einem
Bortrag peim, muffte aber in einer jener tpal=
lett unterftepen, lneld)e an Scpaufenftern bor=
Bei gu hauggängen füpren, tooïïte icp meine
Kleiber unb Scpupe niept gu fepanben maepen.
©benbort ftanb fepon ein jungeg iffaar. ®a
bie Scpaufenfter tagpell erleuchtet toaren,
formte icp ipre ©efiepter gut fepen, @r trug
jenen füplen unb mägenben gug gur Scpau,
ben man an SIrcpiteften unb Ingenieuren be=

merfen fann. Sie toar pübfcp, patte botCeg

haar, — nun ja, toir grauen fönnen anbere
grauen toopl fcplecpt Beurteilen. ®ie Beiben
befanben fiep im eifrigften ©efpräcp. Slug ber

gangen SIrt Bernapm icp, baff er getoopnt toar,
jebe SIrBeit, jeben ©ebanfen mit ipr auggu=
tauf(pen. ©r Beabfidjtigte, an ber fommenben
©etoerBeaugfteHung ein billiges ©infamiliem
paug auêguftellen, fip unb fertig, bamit bie
Seute eintreten unb eg anfepen fönnen. ißläne
unb geiepnungen genügten ipm nidjt. @r Be=

feprieb ipr bie ©eftalt beg hduêcpenê unb bie
©röffe ber gimmer, Sie ftimmte nidjt opne
toeitereg gu, op nein, hedde fie borper berliebte
Blide gu ipm entporgeridjtet, fo tourbe fie jept
faft rüprenb ernft, bag garte, fleine graud)en.
©ang berftänbig madpte fie ba unb bort ©in=
toenbungen, aber immer mit toarmem, tei[=

nepmenbem hßBgen unb opne jebe ©egiertpeit
ober iöeffertoifferei. llnb er pordjte gefpannt,
Beftritt ba unb bort, flärte fie auf unb bann
ertoogen fie bon neuem, ©in tounberboïïeê
SSerpâltniê fepien bie beiben gu Berbinben, benn
man jap, fie patte fid) in bie SBelt ipreê 3Jtan=
rteS pineingebaept unb lebte mit ipm barin. gep
pätte nod) ffunbenlang gupören fönnen, toie

fid) bie beiben mit Siebe Born Scpaffen unb
©rftreben unterpielten, fo fcpön fepien eê mir,
einen SJtenfdjen gu paben, bem man feine ge=

peimften Stegungen anbertrauen barf. gn=
beffen patte ber Stegen aufgepört unb toir
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ter zurück, als wollte sie sagen: ich bin meiner
selbst sicher und finde den Weg allein, — nahm
aber doch die Begleitung an.

Sie schritten durch eine kühle Mondnacht;
beide schwiegen lange Zeit. In gespenstischem
Quirlen stiegeil Nebel vom Flußtal auf.

Funk fragte: „Wollen Sie mir den Arm
geben? Der Boden ist feucht und glatt. Sie
sind schon zwei Mal beinahe ausgeglitten."

Da sie nichts erwiderte, schob er seinen Arm
einfach unter ihren Arm und hielt ihr Hand-
gelenk fest. Sie widerstrebte nicht, Paßte viel-
mehr ihren Schritt dem seinen an, schien aber
fortgesetzt auf Entfernung von einander be-

dacht zu fein.
„Ja", begann Funk nach einer Weile, „ist

es eigentlich nicht recht komisch, einen Menschen
am Arm zu führen, von dem man weiß, daß
er nicht einmal ein richtiges Menschenherz mit
sich herumträgt?"

„Was glauben Sie eigentlich! — Ich habe
auch ein Herz. Ich mache nur nicht den all-
täglichen Gebrauch davon. Statt einem Ein-
zigen, der wahrscheinlich doch nichts damit an-
zufangen wüßte, schenke ich es vielen durch
mein Spiel."

„Und haben Sie tatsächlich noch nie so

etwas wie eine Sehnsucht nach einer heißen
Umarmung gespürt?" fuhr Funk in seinem
Gedankengang unbeirrt weiter. „Haben Sie
noch nie den Drang gehabt, sich hinzugeben, zu
verschenken: da, nimm mich, was mache ich

mit mir? — Sie haben sicherlich noch nie ge-
liebt, daß Sie glaubten, den Verstand verlieren
zu müssen ..."

Die blonde Frau lachte grell auf. „Nein,
nie, niemals! Aber schenken tue ich mich doch

in jedem Konzert..."
„Das sind dumme Wortklaubereien", brauste

Funk auf und ließ ihren Arm los. „Über-
Haupt, mit einem Geschöpf, welches das Herr-
lichste Gottesgeschenk, die Liebe, verleugnet, nur
um berühmt zu werden, und nicht fühlt, daß
es just durch die Gefühlserfahrungen der Liebe
und des Leides erst zur Künstlerin wird, —
mit so einer Art Unkraut im menschlichen
Garten darf man keine Minute seines kostbaren
Lebens verplempern, — mit Ihnen gehe ich

keinen Schritt weiter, — gute Nacht!" —
Sie faßte rasch nach seiner Hand, aber nur

nur sie wieder unter ihren Arm und mit sich

fort zu ziehen. Dann hub sie nach einer klei-

neu Weile, während welcher sie mit sich zu
kämpfen schien, an:

„Sie haben eine Art, Herr Funk, einem
das Herz abzuleuchten, die schrecklich ist. Neben
Ihnen ist mir, ich läge unter den Händen eines
Arztes und er grübelte mit seiner Sonde in
einer Wunde herum, so weh tut es mir. Noch
einmal, ich tauschte mein Leben mit niemandem
und bin zufrieden. Ich war es aber nicht im-
mer, sehen Sie, zum Beispiel, einmal..." —

„Einmal?" drängte Funk.
„Nun ja, einmal..., eines Abends, es reg-

nete in Strömen; ich ging müde von einem
Vortrag heim, mußte aber in einer jener Hal-
len unterstehen, welche an Schaufenstern vor-
bei zu Hausgängen führen, wollte ich meine
Kleider und Schuhe nicht zu schänden machen.
Ebendort stand schon ein junges Paar. Da
die Schaufenster taghell erleuchtet waren,
konnte ich ihre Gesichter gut sehen. Er trug
jenen kühlen und wägenden Zug zur Schau,
den man an Architekten und Ingenieuren be-
merken kann. Sie war hübsch, hatte volles
Haar, — nun ja, wir Frauen können andere
Frauen Wohl schlecht beurteilen. Die beiden
befanden sich im eifrigsten Gespräch. Aus der

ganzen Art vernahm ich, daß er gewohnt war,
jede Arbeit, jeden Gedanken mit ihr auszu-
tauschen. Er beabsichtigte, an der kommenden
GeWerbeausstellung ein billiges Einfamilien-
Haus auszustellen, fix und fertig, damit die
Leute eintreten und es ansehen können. Pläne
und Zeichnungen genügten ihm nicht. Er be-
schrieb ihr die Gestalt des Häuschens und die
Größe der Zimmer. Sie stimmte nicht ohne
weiteres zu, oh nein. Hatte sie vorher verliebte
Blicke zu ihm emporgerichtet, so wurde sie jetzt
fast rührend ernst, das zarte, kleine Frauchen.
Ganz verständig machte sie da und dort Ein-
Wendungen, aber immer mit warmem, teil-
nehmendem Herzen und ohne jede Geziertheit
oder Besserwisserei. Und er horchte gespannt,
bestritt da und dort, klärte sie aus und dann
erwogen sie von neuem. Ein wundervolles
Verhältnis schien die beiden zu verbinden, denn
man sah, sie hatte sich in die Welt ihres Man-
nes hineingedacht und lebte mit ihm darin. Ich
hätte noch stundenlang zuhören können, wie
sich die beiden mit Liebe vom Schaffen und
Erstreben unterhielten, so schön schien es mir,
einen Menschen zu haben, dem man seine ge-
heimsten Regungen anvertrauen darf. In-
dessen hatte der Regen aufgehört und wir



Wridj Slmfiu^:

gogen faft gleichzeitig toeiter, — id) £)ierï)in
itnb bie Beibert SCrrrt in SCrm bortfjin ..."

„$a", entgegnete gmnt ernft, ,,e§ ift fetir
fd}on, toenn jebeë bie §älfte beê SInbern ift.
StBer too trifft man fo ettoaê trente nodj?
Sîeiftens heiraten bie iütäbdien ben 2Äann
reicht, um it)m gu Bjelfen, ba§ Seben
gu ertragen, fonbern, um fidj bon itjrn
umfdjtoörmen unb fidE) für it)re foge=
nannte Siebe Begasten gu laffen, furg
um eë „fdjün" gu f)aBen, toie fie fagen,
unb berforgt gu fein." ©tie er aber
baê ©efprädj gänglicfi an fidj gießen
unb fortfeigen tonnte, fuljr feine Se=
gleiterin unbe'fümrnert toeiter.

„Unb ein anbermat, — (Sie toer=
ben toiffen, baf; bie ©äffen unferer
©tabt nidjt Breit finb unb bie $äu=
fer enge Beieinanber ftetjen. Sun,
ein anbermat, toar eê ein trüBer
iperßftaBenb unb mir toar gar niefjt
untê arbeiten. Sie ißoft tjatte mir
nette Aufträge unb Serpflidjtungeit
gebracht, aber fe rrteljr meine ©rfolge
toudjfen, je müber unb aßgefdjaffter
tarn id) mir bor. ÜPtir toar ettoaë
ei niant unb fröftelnb gu SJÎute, —
fentimental, Pflege id) midj felßer
gu ironifieren. $îdj ftanb alfo Beim
©innadjten am genfter unb fäjattte
berlorenen ©inneê inê Seere »..

„Sa erteilte fidj im gegenüberlie=
genbett tpaufe ein genfter unb burcfj
bie bünnen Sorljänge tonnte idj ein
jttngeë ißaar fetjen. ©ie fdjienen
eben Ijeimgufeïjren. ©ie legte ben

^ut ab unb er t)alf it)r attë bent
9JtanteI. Sann bereiteten fie baë
Stbenbbröt, jgn ben eleftrifdjen
Städter gofj fie Sïïildj, er beefte ben
Sifcfj. Salb nadjtjer fafjett fie. am
toeifj gebeerten Sifdj, auf beffen Stifte
ein ©traujj blaffer unb buntelroter
©brtjfanttiemen ftanb. Sie SCrt, toie fie fid)
gegenfeitig bebienten, lief) toieberunt auf ein
glûtflidjeë ißaar fdjttejjen, benn jebeë toetteiferte
baritt, beut anbern gu lieb gu leiben, jgdj flaute
unb fd)attte unb tonnte rnidj bon bent Silbe
gar nid)t trennen unb bergafj barob meitt eige=
rteë Sacfjteffen. Sacfj einer SBeile rief idj men
ner SBirtin, um aud) fie ber glücflidjen Silber
ieilljaftig toerben gu laffen.

,,©elt aber", fagte fie, „baë ift fdjön. SBifjf,
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id) Ijabe ben Beiben felBer fdjon ftunbenlang
gugefdjaut, toenrt iyïjr nidjt batieim toaret. ©ie
tjeijjen SBeßer unb finb beibe nidjt reidj. Sßenig=
ftenê arbeitet fie nod) tciglid) in einer Stftotljefe
unb er tjott fie um fieben ll'fjr ab. @r foft gang
einfacher. Sureauangeftellter in einer ©ifenl)anb=

lung fein, aber fetjr glüdtidj fdjeinett fie mit=
einanber git leben, ©ie IjaBen fetjr jung geî>ei=

ratet, leben aber immer nod) toie in ber Sitrteü
taubengeit..

Sd) I)atte genug geprt unb gefehlt. Ilm
bie SSirtin gum ©eïjen gu bringen, fing id)
bon ettoaë anberem an unb ging fdjliejjlfdj
felbft auë beut Qitotmer, benn — adj, mir toar
auf einmal gar nidjt gut, id) toufjte nidjt toa=

runt. 2Iber an biefetn Slbettb tant id) mir

$a)>eïï&rûcfe in Sugern.

Ulrich Amstutz:

zogen fast gleichzeitig weiter, — ich hierhin
und die beiden Arm in Arm dorthin..

„Ja", entgegnete Funk ernst, „es ist sehr
schön, wenn jedes die Hälfte des Andern ist.
Aber wo trifft man so etwas heute noch?
Meistens heiraten die Mädchen den Mann
nicht, um ihm zu helfen, das Leben
zu ertragen, sondern, um sich von ihm
umschwärmen und sich für ihre söge-
nannte Liebe bezahlen zu lassen, kurz
um es „schön" zu haben, wie sie sagen,
und versorgt zu sein." Ehe er aber
das Gespräch gänzlich an sich ziehen
und fortsetzen konnte, fuhr seine Be-
gleiterin unbekümmert weiter.

„Und ein andermal, — Sie wer-
den wissen, daß die Gassen unserer
Stadt nicht breit sind und die Häu-
ser enge beieinander stehen. Nun,
ein andermal, war es ein trüber
Herbstabend und mir war gar nicht
ums arbeiten. Die Post hatte mir
neue Aufträge und Verpflichtungen
gebracht, aber je mehr meine Erfolge
wuchsen, je müder und abgeschaffter
kam ich mir vor. Mir war etwas
einsam und fröstelnd zu Mute, —
sentimental, Pflege ich mich selber
zu ironisieren. Ich stand also beim
Einnachten am Fenster und schaute
verlorenen Sinnes ins Leere...

„Da erhellte sich im gegenüberlie-
genden Hause ein Fenster und durch
die dünnen Vorhänge konnte ich ein
junges Paar sehen. Sie schienen
eben heimzukehren. Sie legte den
Hut ab und er half ihr ans dem
Mantel. Dann bereiteten sie das
Abendbrot. In den elektrischen
Kacher goß sie Milch, er deckte den
Tisch. Bald nachher saßen sie. am
weiß gedeckten Tisch, aus dessen Mitte
ein Strauß blasser und dunkelroter
Chrysanthemen stand. Die Art, wie sie sich

gegenseitig bedienten, ließ wiederum auf ein
glückliches Paar schließen, denn jedes wetteiferte
darin, dem andern zu lieb zu leben. Ich schaute
und schaute und konnte mich von dem Bilde
gar nicht trennen und vergaß darob mein eige-
nes Nachtessen. Nach einer Weile rief ich mei-
ner Wirtin, um auch sie der glücklichen Bilder
teilhaftig werden zu lassen.

„Gelt aber", sagte sie, „das ist schön. Wißt,

Die blonde Frau. gz?

ich habe den beiden selber schon stundenlang
zugeschaut, wenn Ihr nicht daheim wäret. Sie
heißen Weber und sind beide nicht reich. Wenig-
stens arbeitet sie noch täglich in einer Apotheke
und er holt sie um sieben Uhr ab. Er soll ganz
einfacher Bureauangestellter in einer Eisenhand-

lung sein, aber sehr glücklich scheinen sie mit-
einander zu leben. Sie haben sehr jung gehet-
ratet, leben aber immer nach wie in der Turtel-
taubenzeit..

Ich hatte genug gehört und gesehen. Um
die Wirtin zum Gehen zu bringen, fing ich
von etwas anderem an und ging schließlich
selbst aus dem Zimmer, denn — ach, mir war
auf einmal gar nicht gut, ich wußte nicht wa-
rum. Aber an diesem Abend kam ich mir

Kapellbrücke in Luzern.
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gurn erften SOZal fo redjt Bettelarm bor unb
bie junge grau brüBen hinter ben erleuchteten
(Scheiben fdjien mir reich, unermeßlich reid).

SBiffen Sie, $err gun!, eê gibt ein 33ilb, baê

ein arnteê, hungrigeê unb frierenbeê Kinb im
Scßnee geigt, toie eê fid) auf bie geßlein [teilt,
um in einem erleuchteten genfter ben ftraï)Ien=
ben SBeißnacßtäbaum gu feßen, ber fo biel ber=

heißt; fcßließlicß finît eê bor 2ßübig!eit um,
fchläft ein unb toirb bon ben Scßneefloden gu=

gebecft, — toie biefeê arme Kinblein îam
ich mir an biefem SIbenb bor. Kalt unb übe

erfcßien mir mein fdjâneê girnmer unb ich

fpürte ein rafenbeê Verlangen nach einem

toarmen, Behaglichen, ßäuälicßen ©lüd."
©ine ïleine SSeile fdjtoieg bie Blonbe grau

an gunfê Seite. Sie gitterte leife, beßerrfcßte

fidh utüßfam unb eê fdßien ißm faft, alê
Bebauerte fie jeßt, fobiel bon fid) berraten gu

ßaben.

„Unb bann?" grübelte gun! graufam, aber

unbetoußt toeiter.

„Sann Bin ich rat bunüen girnmer am

glügelftußl niebergefunfen unb habe geheult,

baß eê midi gefcßüttelt hat, alê läge idh in
einem giefierfroft. ^pab' mit bén gäuften bie

mtfcßulbigen Saften beê gtûgetê gehämmert,
toeil ich rtidü raeßt toußte, toaê id) tat, — ge=

prügelt habe ich Ben glügel auê SBut, über
berlorene geiten, auê ©lenb über berpaßte

Siebeêftunben..."
gun! hatte fidh borgenommen, gu fagen:

„Sofo, — gelt aber, eê nüßt nidjtê, fid) in
.Kühle gu berbergen, benn in getoiffen Singen
ift fein ÜDtenfcf) fo ftarï, toie er fich fteUt." SIber

er fcßtoieg, ging bie ïurge Strede beê $eim=
toegeê ftumm an ißrer Seite unb berabfdjiebete
fid) bor ber Ipauêtûre, inbem er ber blonben

grau bie ipanb büßte, bie fo fait toar, alê toäre

fie längft geftorben
SBenn idj toeiter ergäßlen fotCte, fo

müßte idh fagen, baß nach ben ©ßrßfantßemen,
nach SSinter, Schnee unb ©iê, blaue grüß=
lingêtage famen, mit feßnfücßtigen SSogelrufen
unb bem SSIüßen unb neuen SSerben ringsum,
baê bie toeicßen Süfte biefer 3BeIt mit füßen,
erfdjlaffertben Süften erfüllt.

[über fcßon gur raußen Sôinterêgeit ging ein

Sturm burd) bie blonbe grau, fegte ein S8raufe=

toinb burd) fie, jebeêrrtal toenn fie Iganê gun!
in ben ©äffen ber Stabt begegnete, llnb ein=

mal nach einem Kongert, alê er ißr glübtoüm
fcßenb beibe $änbe fcßüttelte unb ißr üerfpracß,
fie nie meßr „Saê fteinerne £erg" gu fdjimpfen,
entfacßte ber grüßlingäfturm gunfen, banb
alle ©locfen loê, bamit fie in ben beiben an
gaßren nidjt meßr jungen fDtenfdjen jubelten
unb ein Staunen loêbradj: „So toar alfo baê

Sehen? — So alfo?"
Sraumfelig toar ber grüßling! —
SBunberbott baê ©rtoadjen ringêum! —
SIber erft alê gun! ißren Kopf in feine

großen, ftarîen Ipärtbe naßm, ißr gang tief in
bie blauen Slugen faß, bann biefen troßigen
dJtunb !üßte unb toieber !üßte, fcßtoieg auf ein»

mal ber Sturm in ißr, unb ba§ Sehen leudjtete
ißr im blüßenbften grüßling entgegen, obtooßl
eê eine bunîle, büftefcßtoere grüßlingänacßt
toar— alê folcßeä gefcßaß...

©nbe.

3cß harre bein

3d) ßarre bein, roenn lets' bes grüßlings ßaueß

©it lichten <8tüten fcßmüdtt ben ärmften Strauch,

Unb roenn im gtiih'nben Sommerfonnenfcßein

Sie Smfetoagen feßtoanben querfelbein;

3d) ßarre bein, roenn müb' bas roelfte Saub

3ur örbe ftnßt, ber roßen Stürme îtaub,

Unb toenn bie Uîett rooßt unter Sis unb Scßnee

begraben liegt unb träumt in bumpfem 3Beß —

3cß ßarre bein!
SKatttia Jtuljn.
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zum ersten Mal so recht bettelarm vor und
die junge Frau drüben hinter den erleuchteten
Scheiben schien mir reich, unermeßlich reich.

Wissen Sie, Herr Funk, es gibt ein Bild, das

ein armes, hungriges und frierendes Kind im
Schnee zeigt, wie es sich auf die Zehlein stellt,

um in einem erleuchteten Fenster den strahlen-
den Weihnachtsbaum zu sehen, der so viel ver-

heißt; schließlich sinkt es vor Müdigkeit um,
schläft ein und wird von den Schneeflocken zu-
gedeckt, — wie dieses arme Kindlein kam

ich mir an diesem Abend vor. Kalt und öde

erschien mir mein schönes Zimmer und ich

spürte ein rasendes Verlangen nach einem

warmen, behaglichen, häuslichen Glück."

Eine kleine Weile schwieg die blonde Frau
an Funks Seite. Sie zitterte leise, beherrschte

sich mühsam und es schien ihm fast, als
bedauerte sie jetzt, soviel von sich verraten zu
haben.

„Und dann?" grübelte Funk grausam, aber

unbewußt weiter.

„Dann bin ich im dunklen Zimmer am

Flügelstuhl niedergesunken und habe geheult,

daß es mich geschüttelt hat, als läge ich in
einem Fieberfrost. Hab' mit den Fäusten die

unschuldigen Tasten des Flügels gehämmert,
weil ich nicht mehr wußte, was ich tat, — ge-

prügelt habe ich den Flügel aus Wut, über
verlorene Zeiten, aus Elend über verpaßte

Liebesstunden..."
Funk hatte sich vorgenommen, zu sagen:

„Soso, — gelt aber, es nützt nichts, sich in
Kühle zu verbergen, denn in gewissen Dingen
ist kein Mensch so stark, wie er sich stellt." Aber

er schwieg, ging die kurze Strecke des Heim-
Weges stumm an ihrer Seite und verabschiedete
sich vor der Haustüre, indem er der blonden

Frau die Hand küßte, die so kalt war, als wäre
sie längst gestorben...

Wenn ich weiter erzählen sollte, so

müßte ich sagen, daß nach den Chrysanthemen,
nach Winter, Schnee und Eis, blaue Früh-
lingstage kamen, mit sehnsüchtigen Vogelrufen
und dem Blühen und neuen Werden ringsum,
das die weichen Lüfte dieser Welt mit süßen,

erschlaffenden Düften erfüllt.
Aber schon zur rauhen Winterszeit ging ein

Sturm durch die blonde Frau, fegte ein Brause-
wind durch sie, jedesmal wenn sie Hans Funk
in den Gassen der Stadt begegnete. Und ein-
mal nach einem Konzert, als er ihr glückwün-
schend beide Hände schüttelte und ihr versprach,
sie nie mehr „Das steinerne Herz" zu schimpfen,
entfachte der Frühlingssturm Funken, band
alle Glocken los, damit sie in den beiden an
Jahren nicht mehr jungen Menschen jubelten
und ein Staunen losbrach: „So war also das
Leben? — So also?"

Traumselig war der Frühling! —
Wundervoll das Erwachen ringsum! —
Aber erst als Funk ihren Kopf in seine

großen, starken Hände nahm, ihr ganz tief in
die blauen Augen sah, dann diesen trotzigen
Mund küßte und wieder küßte, schwieg auf ein-
mal der Sturm in ihr, und das Leben leuchtete

ihr im blühendsten Frühling entgegen, obwohl
es eine dunkle, düfteschwere Frühlingsnacht
war— als solches geschah...

Ende.

Ich harre dein!

Ich harre dem, wenn leis' des Frühlings Sauch

Mit lichten Blüten schmückt den ärmsten Strauch.

Und wenn im glüh'nden Sommersonnenschein

Die Erntewagen schwanken querfeldein;

Ich harre dein, wenn müd' das welke Laub

Zur Erde sinkt, der rohen Stürme Raub,

Und wenn die Welt wohl unker Eis und Schnee

Begraben liegt und träumt in dumpfem Weh —

Ich harre dein!
M-irtha Kühn.
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